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Geniale Idee fürs 
stille Örtchen

Aaron Mcgill 
ärgerte sich über 
unpraktische 
WC-Aufsätze  
für Kinder.

Gross war die Not bei Nadine 
Moser Balas. Die Kinder der 
zweifachen Mutter und Mar-
ketingfachfrau aus Erlenbach 
ZH gehen in eine Krippe. 
Doch ihr Sohn ist kein Krip-
penkind, er isst nicht, schläft 
nicht, sondern wartet an der 
Tür. Eine passende private 
Kinderbetreuung? Schwierig. 
Die 38-Jährige muss erken-
nen, dass es nicht mehr geht, 
und gibt ihre Arbeitsstelle auf.

Auch ihre Nachbarin, 
berufstätig mit drei Kindern, 
sucht wiederholt eine Fremd-
betreuung. Die Mütter finden: 
«Das muss sich ändern.» Es 
könne nicht sein, dass Eltern 
stundenlang herumtelefo
nieren, um eine Betreuung  
zu finden. Also ersinnen die 
Frauen die App «Kidsitt». 
«Heute organisiert man alles 
über Apps – warum nicht 
auch Babysitter?»

Wenn die Kinder schlafen, 
brüten die Frauen über ihrer 
Idee. «Uns schwebte etwas 
wie Uber für Babysitting vor», 
sagt Nadine Moser Balas. Ein 
grosses Ziel, denn zuerst muss 
die Infrastruktur der App 
entwickelt und dann Angebot 
und Nachfrage gleichzeitig 
aufgebaut werden. «Um zu 
starten, brauchten wir eine 
gewisse Abdeckung an Sit-
tern», das war den Gründerin-
nen klar. «Sonst nützt die 
beste App nichts.» Sie begin-
nen mit der Suche in der 
Region Zürichsee. 

Bald auch am Pistenrand
Es funktioniert. Die Anzahl 
interessierter Eltern wächst 
schnell. Ende 2018 dehnt sich 
das Angebot auf den ganzen 
Kanton aus, Aargau, Bern  
und Basel folgen. Heute sind  
rund 1500 Eltern und etwa 
800 Sitter auf der App regist-
riert. Eltern zahlen für die 
Vermittlung im Drei-Monats-
Abo 40 Franken. Sitter zahlen 

nichts, sie rechnen ihren Lohn 
direkt mit der Familie ab.  
«Sie können sich aber nicht 
einfach anmelden und los- 
legen», so Nadine Moser 
Balas. Nach dem Ausfüllen 
des Fragebogens erfolgt ein 
längeres Interview. Als Mutter 
stelle sie sich dabei immer 
dieselbe Frage: «Will ich die-
ser Person meine Kinder 
anvertrauen?» Die App er-
möglicht einen Kennenlern-
termin und schützt die Daten 
von Familien und Sittern.

Die Entwicklung der App 
hat einen fünfstelligen Betrag 
gekostet, ein Grossteil der 
Erträge fliesst in die Weiter-
entwicklung. Mittlerweile hat 
Moser Balas’ Gründungspart-
nerin das Start-up verlassen. 
Auch die Nachfolgerin Birte 
Büchsenstein ist zweifache 
Mutter. Die beiden Frauen 
wollen nun in die Skiregionen 
expandieren. Eltern sollen 
auch mal zusammen auf die 
Piste oder abends ausgehen 
können. 
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Eltern und Babysitter 
finden sich per App

Birte Büchsenstein (links) und Nadine 
Moser Balas wollen die private Kinder
betreuung per App weiterentwickeln.
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Die Erfindung von Aaron 
Mcgill in Bern war erst 
fertig, als seine Kinder sie 
längst nicht mehr brauchten. 
Jaden und Joana sind noch 
klein, als ihr Vater sich immer 
über die WC-Aufsätze für 
Kinder ärgert. Entweder sind 
sie zu teuer oder zu sperrig. 
«Joana brauchte schon keine 
Windeln mehr, doch ich 
musste sie immer aufs WC 
begleiten und draufsetzen», 
erinnert sich Mcgill. Er sucht 
im Internet und findet – 
nichts. Also schneidet er aus 
Karton einen Ring aus und 
klebt ihn auf die WC-Brille. 
«Doch ich wollte eine Lösung, 
die meine Tochter selbst her-
unterklappen kann.» Weil 
Mcgill zu denen gehört, für 
die es «geht nicht» nicht gibt, 
findet er die Lösung selbst. 
Und schafft daraus schliess-
lich eine Geschäftsidee.

Ein Traum geht in Erfüllung
Mcgill stammt aus Liberia. 
Mit 22 flieht er 1990 vor dem 
Bürgerkrieg, 1995 beantragt 
er in der Schweiz Asyl. Der 
studierte Architekt schlägt 
sich als Tellerwäscher und 
Nachtportier durch. Dann hei-
ratet er eine Schweizerin, sie 
gründen eine Familie. Er lässt 
sich zum Pflegeassistenten 
ausbilden und arbeitet nun 
schon seit vielen Jahren im 
Berner Inselspital. «Ein wun-
derbarer Beruf – ein Traum 

ging in Erfüllung.» Doch da  
ist noch der andere Traum, 
seine Erfindung. 

Das wichtigste Teil, die 
Halteklammer, muss mit 
einem Handgriff ansteckbar 
sein. Als dies gelöst ist, lässt 
Mcgill das Ding patentieren. 
Zunächst reicht das Geld  
nur für das Schweizer Patent. 
Später kommen Europa, 
Japan und die USA dazu.  
Nun muss er die Produktion 
finanzieren. Nicht einfach, mit 
seinem Gehalt. Um dazuzu-
verdienen, trägt er Zeitungen 
aus. Trotzdem geht ihm eines 
Tages das Geld aus. 

Doch Mcgill glaubt an sei-
nen Traum, spart eisern. 2015 
reicht das Geld für die ersten 
500 Stück. Er verkauft sein 
Produkt online für 38 Fran-
ken. Er weiss: Sein WC-Ring 
ist genial. 2019 findet er in der 
TV-Show «Höhle des Löwen» 
einen Investor. Weitere 
20 000 Stück können produ-
ziert werden. Grossverteiler 
werden aufmerksam. Der Auf-
wand steigt, Mcgill muss sein 
Pensum im Spital reduzieren. 
Inzwischen arbeitet er fast  
100 Prozent für sein Produkt 
und möchte den WC-Ring 
dereinst weltweit verkaufen. 
Die Karriere des erfinderi-
schen Vaters nimmt ihren 
Lauf. «Vieles ist machbar, 
wenn man nur daran glaubt.» 
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